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Vorwort

Von komischen Situationen und kuriosen 
Vorkommnissen kann wahrscheinlich jeder 
Berufsstand zur Genüge berichten. Sie treten 
immer dann ein, wenn die Ereignisse einen un-
vorhergesehenen Verlauf nehmen. Wenn nun 
ausgerechnet Pastoren von solchen Zufällen 
berichten, dann könnte es deshalb interessant 
sein, weil ihr Tun auch heute noch von der Öf-
fentlichkeit besonders genau beobachtet wird. 
Leider aber finden Kirche und Humor nur ge-
legentlich zueinander. Immerhin haben, um 
ein Beispiel aus jüngerer Zeit zu nennen, die 
gezeichneten Karikaturen von Tiki Küstenma-
cher weite Verbreitung gefunden. Sie erfreuen 
sich zu Recht großer Beliebtheit, weil sie durch-
aus ernste Themen mit einem Augenzwinkern 
aufgreifen und deshalb zu neuem Nachdenken 
anregen. Aus älterer Zeit ist mir besonders ein 
Büchlein von Gerhard Bosinski in Erinnerung 
geblieben, das in wunderbarer Weise von sei-
nen Erfahrungen mit dem Güstrower Dom 
berichtet hat (die erste von sechs Auflagen er-
schien 1970 in der Evangelischen Verlagsan-
stalt Berlin).
Nun hat es auch mich selbst gedrängt, zwei 
Dutzend kurze Geschichten aufzuschreiben. 
Ein guter Teil dieser Erzählungen ist während 
eines Familienurlaubs auf einer Insel im Sü-
den Dänemarks entstanden, ein anderer Teil in 
meinem kleinen Studierzimmer in der Prignitz. 



8

Sie schildern keine weltbewegenden Ereignis-
se, sondern oft nur kurze Momente, die sich 
aber in besonderer Weise dem Gedächtnis 
eingeprägt haben. Ich lasse sie nun drucken 
in der Hoffnung, dass sich mancher Leser in 
den geschilderten Verhältnissen wiederfin-
den wird. In zeitlicher Hinsicht bewegen sich 
die Episoden zwischen meiner Schulzeit und 
der Gegenwart. Die überwiegende Zahl gehört 
aber in diejenigen dreizehn Jahre, die ich als 
Gemeindepfarrer in Bad Wilsnack und Rüh-
städt tätig gewesen bin. Nicht berücksichtigt 
ist meine Studienzeit in Berlin, weil ich deren 
Erlebnisse schon an anderer Stelle festgehalten 
habe. Ausgeklammert werden mussten selbst-
verständlich solche Dinge, die der seelsorger-
lichen Schweigepflicht unterliegen oder leben-
den Personen zu nahe treten könnten.
Herzlich zu danken habe ich Herrn Ludwig 
Krause (Berlin), der sich bereitgefunden hat, 
diesen Band mit seinen Zeichnungen anschau-
lich und ansehnlich zu machen. Als Motive 
sind zwölf von denjenigen Kirchen ausgewählt, 
die in den Geschichten eine Rolle spielen. Mit 
einer Ausnahme handelt es sich um Orte in 
der Prignitz. Die gewählte Zahl macht jedoch 
schon deutlich, dass Geschichte und Bild keine 
Einheit darstellen. Vielmehr mögen die Zeich-
nungen dazu anregen, den Reichtum dieser 
Landschaft selbst zu erkunden.
Wer zwischen den Zeilen zu lesen vermag, wird 
in den Beiträgen manche Kritik, genauso aber 
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auch Selbstkritik heraushören können. Und 
überhaupt sollen die Geschichten nicht nur 
vordergründig lustige Momente festhalten, 
sondern auch etwas von den dazugehörigen 
Hintergründen mitteilen. Bei alledem hoffe 
ich, dass der Humor nicht auf der Strecke ge-
blieben ist. Humor besitzt derjenige, der auch 
über sich selbst schmunzeln kann. Und indem 
wir dies tun, erfüllt der Humor im Handum-
drehen gleich zweierlei Funktionen: Er ist ein 
Stückchen Bewältigung des Erlebten, das in 
Wirklichkeit nicht immer zum Lachen ist. Er 
verweist aber auch auf einen Sinnzusammen-
hang, der größer ist als das Stückwerk unseres 
Lebens. Und weil der Humor auf seine Weise 
damit auch Hoffnung vermittelt, wird man ihn 
vielleicht auch zu den christlichen Tugenden 
zählen dürfen.
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Der Gewitterorganist

Das, wovon hier zu berichten ist, hat sich in 
der kleinen Stadt L. zugetragen. Sie liegt hart 
an der Elbe, verkehrstechnisch ausgesprochen 
ungünstig und damals in unmittelbarer Grenz-
nähe. Die Stadtkirche dieses Ortes verfügt über 
eine spätbarocke Orgel von beachtlicher Qua-
lität. Sie war freilich zu diesem Zeitpunkt – es 
regierte die allgegenwärtige Mangelwirtschaft 
der DDR – noch nicht restauriert. Immerhin 
war sie aber spielbar, und die Kirchengemein-
de bemühte sich in den Sommermonaten nach 
Kräften um gelegentliche Orgelkonzerte. Zu 
genau diesem Zweck war ich an jenem Tag an-
gereist, rechtzeitig genug, um die Stücke noch 
einmal zu üben und für diese Orgel einzurich-
ten. Mein Repertoire als Hobby-Organist war 
sicher sehr begrenzt, aber die Stücke waren 
doch so ausgesucht, dass sie auf das wertvolle 
historische Instrument abgestimmt waren. 
Am Abend läuteten rechtzeitig die Glocken, 
um die Gemeinde einzuladen. Bewusst wurde 
diese Stunde auch nicht als Konzert, sondern 
als Geistliche Abendmusik betitelt. Lesung 
und Gebet gönnten dem Organisten nicht nur 
eine willkommene Verschnaufpause, sondern 
waren wesentlicher Bestandteil dieser Veran-
staltung. Trotz aller Sorgfalt bei der eigenen 
Vorbereitung – das wussten wir auch von an-
deren Orten – hielten sich die Besucherzahlen 
in engen Grenzen. Wenn es schlecht lief, waren 


